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einer Zeıt, In der das ohnehın nıe übermäßıig eresse den Problemen der NN-
ten »Drıtten Welt« der Veränderungen des Weltsystems und der verbreıteten Enttäuschung
über geringe Fortschriutte In der Entwıicklungszusammenarbeıt Sanz erlahmen To Ist
besonders wiıchtig, einen Beıtrag ZUT ethıschen Begründung der Solıdarıtät mıt der »Drıutten Welt«

elısten. Miıt seinen insgesamt zehn Beıträgen VON überwiegend theologischen Ethıkern, aber auch
VON iInem Juristen und einem ÖOkonomen, rag der vorlıegende Sammelband überzeugende
Argumente ZUSaNnenNn, sıch gerade in der Jetziıgen Sıtuation nıcht selbstgenügsam 910808 mıt den
eigenen, sıcherlich auch sehr bedrängenden Problemen der Ersten Welt« befassen, sondern dıe
Perspektive der »Einen Welt« und der »Eınen Menschheit« nıcht dus den Augen verlıeren.

Dıe Zugänge der Autoren Zzu ema sınd vielfältig: KLAUS DEMMER argumentiert VON eiıner
geschichtlichen aturrechtskonzeption her Für HEINER BIELEFELDT ist dıe menschenrechtliche
Unıinversalıtät der entscheidende Ansatzpunkt. ÖOÖCKENFELS plädıert für iıne globale
msetzung soOz1laler Marktwirtschaft DIETMAR versucht, seinen handlungstheoretischen
Nsa| für die Nord-Süd-Problematık TUC  ar machen. einem besonders eindringlıchen ext
beschreıbt und bekräftigt MULLER das »Miıt-Leijden« als rundlage menschlıcher
Solıdarıtät.

Für dıe aktuelle Dıskussion besonders wichtig Ssınd jedoch die eıträge, In enen wWweIl nier-
schıiedliche Begründungsmodelle für dıe Solıdarıität mıt der »„Driıtten Welt« vorgestellt werden: eın
etztlich auf das E1ıgeninteresse und das ökonomiısche Kalkül gründender instıtutionenökonomischer

HABISCH, KARL HOMANN) DbZw auf »Zwangssolıidarıtäten« (HANS-. HN
verweıisender Nsa auf der einen und eın auf der gleichen Ur er Menschen basıerender
moralıscher nNsa auf der anderen Seıte (PETER ROTTLANDER, FRIEDHELM HENGSBACH,

MÖHRING-HESSE)
Ausgehend VON dem Gedanken, daß dıe Ursache der Armut Im Fehlen berechtigter 1.S.v

seıtens der Adressaten anerkannter Ansprüche« (1 14) der Armen 1egt, plädıeren HABISCH und
HOMANN für eıne umfassende Vergesellschaftung, die Vereinbarung VOonN Regeln, dıe dıe
Kooperationschancen der Indıyıduen über einmalıge spontane Tauschakte hınaus Urc verläßlıche
gegenseıtıge Verhaltenserwartungen absıchern. Dabe1 begründen SIE dıies NIC. »MoOTalısch«, ondern
»Okonomisch« dus den Eigeninteressen der Indıyıduen heraus nsprüche »SOZz1laler Gerechtigkeit«
selıtens der mıt geringer ökonomıischer oder physıscher aC ausgestatteten »Armen« werden In
diıesem Modell Anerkennung fınden, eıl angesichts komplexer werdender Abhängigkeiten »der
freiıen Zustimmung einzelner und kleiner Gruppen ZUuMm gesellschaftlıchen Arrangement als BANZCIN
ine Cuec edeutung« zukommt »Konsens ist mıthın empirıisches WIe normatıves Krıteriıum
moderner Gesellschaft (1 16—1 L7) Auf dıe Drıtte-Welt-Problematik bezogen lautet das Argument
dann folgendermaßen: »Es lıegt er 1Im langfristigen eresse der Drıtten und der Ersten Welt,
weltumspannende dauerhafte Austauschbeziehungen aufzubauen, in solche Beziehungen
investieren, sS1e verfassungsmäßi1g ges  en und auf diese Weise berechtigte Erwartungen
konstituleren.«

In dıesem Ansatz haben moralısche Institutionen dıe heurıistische Funktıion, auf unemngelöste
Kooperationschancen Im allseıtıgen Interesse hınzuweisen, nıcht aber sS1e begründen. Nıcht dıe
Moral lıefert dıe Argumente, ondern das umfassende und langfrıstig angelegte Interessenkalkül
Natürlich muß jeder verantwortungsethısch und soziologisch aufgeklärten Ethık darum gehen,
gesellschaftlıche Strukturen entwerfen, die den Indıyiduen erleichtern, In rem Handeln dem
Gemeinwohl dıenen. Die Frage, ob gesellschaftlıche Institutionen auch ann funktionieren, WEeNnNn
sıch dıe Beteıulıgten eıgenıinteressiert verhalten, ist eın siınnvolles Krıterium für dıe Spielregeln
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moderner Gesellschaften und muß auch du»s der Sıcht chrıstliıcher Sozıjalethik keineswegs dis-
kreditiert werden.

ber reicht das Interessenkalkül aus begründen, daß tatsächlıch alle enschen
Vergesellschaftungsprozeß gleichberechtigt beteilıgt werden müssen? Wenn hiıer als rgument
anstelle des moralıschen Universalıtätsprinzıps NUur der utzen der Kooperatıon er dıie
Abwendung möglıcher Gefahrenpotentiale) zugelassen wırd, ist NIC| garantıert, daß bestimmte
Gruppen Oder Eıinzelne nıcht doch ausgeschlossen bleiıben bzw nıcht 1919808 1Im Status Subalterner
Wesen mıinderen Rechts einbezogen werden. afür müßten Ja ständıg entsprechende utzen- DZW
Gefahrenpotentiale vorlıegen und überzeugend eutlic gemacht SOWIe alternatıve Nutzungs- DZW
Abwehrstrategien als weniger ukratıv ausgewlesen werden können.

Gerade die für dıe armsten Länder, dıe nıcht über wichtige ONSIOTTE verfügen oder eren
Kessourcen UTrC| Substitutionsprozesse überflüssig geworden sınd, deren geringe Kaufkraft
Anstrengungen für iıne Marktöffnung unrentabel erscheıiınen lassen, deren bıllıge Arbeitskraft
angesıichts zunehmender Automatisierung auch kaum mehr kKomparatıve Kostenvorteiıle bringt, deren
Umwelt Urc die Ausbreıtung der uste ohnehın schon irreversıbel zerstort ist, 1äßt sıch mıt
erweIls auf das »Wohlverstandene Eıgeninteresse« kaum egründen. Die Konflıkte während der
NCED-Konferenz in Rıo0 en ebenfalls gezeigt, dal} dıe Urc dıe gemeınsame Umwelt VON
Erster und Driıtter Welt gegebene »Zwangssolıdarıtät« nıcht unbedingt einer gerechten Vertejlung
der Kosten der Bewahrung der Umwelt führen muß Der weıtere Anstıeg der CO-‚-Belastung der
Ekrdatmosphäre äßt sıch auch dadurch verhindern, dalß} den Ländern der Drıtten Welt eine stärkere
Verbrennung fossıler Energiequellen nıcht zugestanden und Ss1e mıt Hılfe der Regenwaldproblematik

Sündenböcken gestempelt werden, den Schadstoffaustausch zunacns: dort reduzıieren,
In besonders hohem Maße anfällt Wır sıtzen WAar alle In einem oot Dieses hält aber sehr

verschiedene Sıtzplätze mıt unterschiedlichem Komfort bereıt. Aus der Nıcht-Universalisierbarkeit
des nordatlantıschen Zivıliısationsmodells ann ohne Zuhilfenahme moralıscher Prinzıplen nıcht auf
iıne gleichberechtigte Nutzung der Ressourcen dieser rde UTrC. alle Menschen geschlossen
werden. Eın 910 aufkommender Sozialdarwinismus beweilst dies. Es besteht dıe Gefahr, ıhn mıt
Eıgennutz-orlentierten Argumentationsformen Unoch fördern Zu eiıner nıcht 1U strategıisch
kalkulıerenden, sondern »MorTalıschen« Haltung und entsprechendem Handeln kommen WITr UT,
\ WIr unNns über unseTe Eıgeninteressen hınaus dazu bekehren, die prinzıpilell gleichberechtigten
Interessen der »anderen« ZUT Geltung kommen lassen. /usammenhang der Drıtten-Welt-
Problematık cheınt MIr jedenfalls {TO{Z Tes argumentatiıonsstrategischen Vorteiıls Im Kontext
pluraler Weltanschauungen dıe Reichweite VON rein Eıgennutz-zentrierten Ethikkonzepten nıcht
genügen
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tiwa sıeben Mıllıonen Muslıme leben In den verschıedenen Staaten Westeuropas. den
einzelnen Staaten sınd die Möglıchkeiten, den islamıschen Glauben eben, recC unterschiedlich
Für das Verhältnis Staat islamische Glaubensgemeinschaft bzw Gesellschaft Islam ist dıe
konkrete Verwirkliıchung der Relıgionsfreiheit auf rechtlicher Ebene VoN vorrangiger Bedeutung.DIe beıden Autoren zeigen konkreten Beıispielen, WIe dıe Muslıme in den westeuropäischen
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